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drohen , j edoch unersdiüttert bleibt die Grundfeste , auf der

ich noch sicher ruhe , indes die Bewohner der fernen Ufer

und Inseln unter dem untreuen Boden begraben werden .
Ich kehre uon jeder schweifenden Betrachtung zurück und

sehe die Felsen selbst an , deren Gegenwart meine Seele er¬

hebt und sicher macht . Ich sehe ihre Masse uon verworre¬

nen Rissen durchschnitten , hier gerade , dort gelehnt in die

Höhe stehen , bald scharf über einander gebaut , bald in un -

förmlichen Klumpen wie über einander geworfen , und

fast möchte ich bei dem ersten Anblicke ausrufen : hier ist

nichts in seiner ersten alten Lage , hier ist alles Trümmer ,
Unordnung und Zerstörung . Eben diese Meinung wer¬
den wir finden , wenn wir uon dem lebendigen Anschauen

dieser Gebirge uns in die Studierstube zurücke ziehen und
die Bücher unserer Vorfahren aufschlagen .

ALEXANDER VON HUMBOLDT

Fälle des Orinoko .

V :
on dem hohen Gebirgsstock Cunauami aus , zwi¬
schen den Quellen der Flüsse Sipapo und Ventuari ,

y drängt sich ein Granitrücken weit gegen Westen ,
nachdem Gebirge Uniama,uor . Von diesem Rücken flies -

sen vier Bäche herab , welche die Katarakte uon May pures
gleichsam begrenzen : an dem östlichen Ufer des Orinoko
der Sipapo und Sanariapo , an dem westlichen Ufer der

Cameji und derToparo .Wo das Missions -Dorf Maypures
liegt , bilden die Berge einen weiten , gegen Südwesten ge¬
öffneten Busen . - Der Strom fliesst jetzt schäumend an
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dem östlichen Berggehänge hin . Fern in Westen erkennt
man das alte verlassene Ufer . Eine weite Grasflur dehnt
sich zwischen beiden Hügelketten aus . In dieser haben die
Jesuiten eine kleine Kirche uon Palmenstämmen gebaut .
Die Ebene ist kaum dreissig Fuss über dem oberen Was¬
serspiegel des Flusses erhaben .
Der geognostische Anblick dieser Gegend , die Inselform
der Felsen Keri und Öko , die Höhlungen , welche die Flut
in dem ersten dieser Hügel ausgewaschen und welche mit
den Löchern in der gegenüberliegenden Insel Uiuitari ge¬
nau in gleicher Höhe liegen : alle diese Erscheinungen be¬
weisen , dass der Orinoko einst diese ganze , jetzt trockene
Bucht ausfüllte .Wahrscheinlich bildeten die Wasser einen
weiten See , so lange der nördliche Damm Widerstand lei¬
stete . Als der Durchbruch erfolgte , trat zuerst die Grasflur ,
welche jetzt die Guareken - Indianer bewohnen , als Insel
heruor . Vielleicht umgab der Fluss noch lange die Felsen
Keri und Öko , die, wie Bergschlösser aus dem alten Strom¬
bette hervorragend , einen malerischen Anblick gewähren .
Bei der allmählichen Wasserverminderung zogen dieWas -
ser sich ganz an die östliche Bergkette zurück .
DieseVermutung wird durch mehrere Umstände bestätigt .
Der Orinoko hat nämlich , wie der Nil bei Philä undSqene ,die merkwürdige Eigenschaft , die rötlich - weissen Granit¬
massen , welche er Jahrtausende lang benetzt , schwarz zu
färben . So weit die Wasser reichen , bemerkt man am Fels¬
ufer einen bleifarbenen,mangan - und vielleicht auch koh¬
lenstoff - haltigen Überzug , der kaum eine Zehntel - Linie
tief in das Innere des Gesteins eindringt . Diese Schwär -
zung,unddieHöhlungen,deren wir oben erwähnten,be¬
zeichnen den alten Wasserstand des Orinoko .
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Im Felsen Keri,in den Inseln der Katarakten , in der gneis -

artigen Hügelkette Cumadaminari , welche oberhalb der

Insel Tomo fortläuft,an der Mündung des Jao endlich :
sieht man jene schwarzen Höhlungen hundertfünfzig bis

hundertachtzig Fuss über dem heutigen Wasserspiegel er¬

haben . Ihre Existenz lehrt ( was übrigens auch in Europa
in allen Flussbetten zu bemerken ist ) , dass die Ströme ,
deren Grösse jetzt unsre Bewunderung erregt , nur schwa¬

che Überreste uon der ungeheuren Wassermenge der Vor¬

zeit sind .
Selbst den rohen Eingeborenen der Gutjana sind diese ein¬

fachen Bemerkungen nicht entgangen . Überall machten

uns die Indianer auf die Spuren des alten Wasserstandes
aufmerksam . Ja in einer Grasflur bei Uruana liegt ein iso¬
lierter Granitfels , in welchen ( laut der Erzählung glaub¬
würdiger Männer ), in achtzigFuss Höhe,Bilder der Sonne ,
des Mondes und mannigfaltiger Tiere , besonders Bilder

uon Krokodilen undBoa - Schlangen , fast reihenweise ein¬

gegraben sind . Ohne Gerüste kann gegenwärtig niemand
an jener senkrechten Wand hmaufsteigen , welche die auf¬
merksamste Untersuchungkünftiger Reisenden verdient .
In eben dieser wunderbaren Lage befinden sich die hiero -

glijphischen Steinzüge in den Gebirgen uon Uruana und
Encaramada .
Fragt man die Eingeborenen , wie jene Züge eingegraben
werden konnten ; so antworten sie .- es sei zur Zeit der ho¬
hen Wasser geschehen , weil ihre Väter damals in dieser
Höhe schifften . Ein solcher Wasserstand war also Eines
Alters mit den rohen Denkmälern menschlichen Kunst -
fleisses . Er deutet auf eine ehemalige sehr verschieden eVer -

teilung des Flüssigen und des Festen , auf einen uormaligen



Zustand der Erdoberfläche , der jedoch mit demjenigen
nicht verwechselt werden muss , in welchem der erste
Pflanzenschmuck unseres Planeten , die riesenmässigen
Körper ausgestorbener Landtiere und die pelagischen Ge¬
schöpfe einer chaotischen Vorwelt in der sich erhärtenden
Erdrinde ihr Grab fanden .
Die Katarakten uon Magpures bestehen nicht , wie der
hundertuierzig Fuss hohe Fall des Niagara , in dem einma¬
ligen Herabstürzen einer grossen Wassermasse . Sie sind
auch nicht Flussengen : Pässe,durch welche sich der Strom
mit beschleunigter Geschwindigkeit durchdrängt , wie der
Pongo uon Mansertche im Amazonenflusse . Die Katarak¬
ten uon Maijpures erscheinen als eine zahllose Menge klei¬
ner Kaskaden , die reihenweise wie Staffeln auf einander
folgen . Der Raudal ( so nennen die Spanier diese Art uon
Katarakten ) wird durch einen Archipelagus uon Inseln
und Klippen gebildet , welche das achttausend Fuss weite
Flussbette dermassenuerengen,dass oft kaum ein zwanzig
Fuss breites freies Fahrwasser übrig bleibt . Die östliche
Seite ist gegenwärtig weit unzugänglicher und gefahrvol¬
ler als die westliche .
An dem Ausfluss des Cameji ladet man die Güter aus , um
das leereCanot , oder , wie man hier sagt,die Piragua,durch
die des Raudals kundigen Indianer bis zur Mündung des
Toparo zu führen , wo man die Gefahr für überwunden
hält . Sind die einzelnen Klippen oder Staffeln ( jede der¬
selben wird mit einem eigenen Namen bezeichnet ) nicht
über zwei bis drei Fuss hoch , so wagen es die Eingebornen
sich mit dem Canot herabzulassen . Geht aber die Fahrt
stromaufwärts j so schwimmen sie voran , schlingen nach
vieler vergeblicher Anstrengung ein Seil um die Fels-



spitzen , welche aus dem Strudel hervorragen , und ziehen ,
mittelst dieses Seils , das Fahrzeug empor . Bei dieser mü¬

hevollen Arbeit wird das letztere oft gänzlich mit Wasser

gefüllt oder umgestürzt .
Bisweilen,unddiesenFall alleinbesorgen dieEingebornen ,
zerschellt das Canot auf der Klippe . Mit blutigem Körper
suchen sich dann die Lotsen dem Strudel zu entwinden

und schwimmend das Ufer zu erreichen . Wo die Staffeln

sehr hoch sind , wo der Felsdamm das ganze Bette durch¬

setzt ; wird der leichte Kahn ans Land gebracht und am

nahen Ufer auf untergelegten Baumzweigen , wie auf Wal¬

zen , eine Strecke fortgezogen .
Die berufensten und schwierigsten Staffeln sind Puri -

marimi und Manimi . Sie haben neun Fuss Höhe . Mit Er¬

staunen habe ich durch Barometer - Messungen gefunden
( ein geodätisches Nivellement ist wegen der Unzugäng¬
lichkeit des Lokals und bei der verpesteten , mit zahllosen
Moskitos gefüllten Luft nicht auszuführen ) , dass das gan¬
ze Gefälle des Raudals , von der Mündung des Cameji bis

zu der des Toparo,kaum achtundzwanzig bis dreissig Fuss

beträgt . Ich sage : mit Erstaunen ; denn man erkennt dar¬

aus , dass das fürchterliche Getöse und das wilde Aufschäu¬

men des Flusses Folge der Verengung des Bettes durch
zahllose Klippen und Inseln , Folge des Gegenstromes ist ,
welchen Form und Lage der Felsmassen veranlassen .Von
der Wahrheit dieser Behauptung , von der geringen Höhe
des ganzen Gefälles , überzeugt man sich am besten , wenn
man aus dem Dorfe Maqpures über den Felsen Manimi
zum Flussbette hinabsteigt .
Hier ist der Punkt , wo man eines wundervollen Anblicks

geniesst . Eine meilenlange schäumende Fläche bietet sich
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auf einmal dem Auge dar . Eisenschwarze Felsmassen ra¬
gen ruinen - undburgartig aus derselben hervor . Jede Insel,
jeder Stein ist mit üppig anstrebenden Waldbäumen ge¬
schmückt . Dichter Nebel schwebt ewig über dem Wasser¬
spiegel . Durch die dampfende Schaumwolke dringen die
Gipfel der hohen Palmen . Wenn sich im feuchten Dufte
der Strahl der glühenden Abendsonne bricht , so beginnt
ein optischer Zauber . Farbige Bögen verschwinden und
kehren wieder . Ein Spiel der Lüfte , schwankt das äthe¬
rische Bild .
Umher auf den nackten Felsen haben die rieselndenWasser
in der langen Regenzeit Inseln uon Dammerde zusammen¬
gehäuft . Mit Melastomen und Droseren,mit kleinen sil¬
berblättrigen Mimosen und Farnkräutern geschmückt ,
bilden sie Blumenbeete mitten auf dem öden Gestein . Sie
rufen bei dem Europäer das Andenken an jene Pflanzen¬
gruppen zurück , welche die Alpenbewohner Courtils nen¬
nen : Granitblöcke , mit Blüten bedeckt , die einsam aus den
sauoijischen Gletschern heruorragen .
In blauer Ferne ruht das Auge auf der Gebirgskette Cuna -
uami : einem langgedehnten Bergrücken , der prallig in ei¬
nem abgestumpften Kegel sich endigt . Den letztem (Calita -
mini ist sein indischer Name ) sahen wir bei untergehender
Sonne wie in rötlichem Feuer glühen . Diese Erscheinung
kehrt täglich wieder . Niemand ist je in der Nähe dieser Ber¬
ge gewesen . Vielleicht rührt der Glanz uon einer spiegeln¬
den Ablösung uon Talk - oder Glimmerschiefer her .
Während der fünf Tage, welche wir in der Nähe der Kata¬
rakten zubrachten , war es auffallend , wie man das Getöse
des tobenden Stroms dreimal stärker bei Nacht als bei Ta¬
ge uernahm . Bei allen europäischen Wasserfällen bemerkt
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man die nämliche Erscheinung .Was kann die Ursache der¬

selben in einer Einöde sein , u ?o nichts die Ruhe der Natur

unterbricht 1 wahrscheinlich die Ströme aufsteigender u; ar¬

mer Luft , welche ,durch ungleiche Mischung des elastischen

Mittels , der Fortpflanzung des Schalles hinderlich sind , die

Schallwellen mannigfach brechen , und mährend der nächt¬

lichen Erkältung der Erdrinde aufhören .
Die Indianer zeigten uns Spuren uon Wagengleisen . Sie re¬

den mit Bewunderung uon den gehörntenTieren (Ochsen ),
welche zur Zeit , als hier die Jesuiten ihr Bekehrungsge¬
schäft trieben , die Canots auf Wagen auf dem linken Ori¬

noko -Ufer uon der Mündung des Came ji zu der desToparo

zogen . Die Fahrzeuge blieben damals beladen,und wur¬
den nicht wie jetzt durch das beständige Stranden und

Hinschieben auf den rauhen Klippen abgenutzt .
Der Situationsplan , welchen ich uon der umliegenden Ge¬

gend entworfen habe,zeigt , dass selbst ein Kanal uom

Cameji zumToparo eröffnet werdenkann . Das Tal , in dem

jene wasserreichen Bäche fliessen , ist sanft uerflächt . Der
Kanal , dessen Ausführung ich dem General - Gouuerneur
uon Venezuela uorgeschlagen , würde , als ein schiffbarer
Seitenarm des Flusses , das alte , gefahruolle Strombette
entbehrlich machen .
Der Raudal uon Atures ist ganz dem Raudal uon Maxjpu -

res ähnlich : wie dieser , eine Inselwelt , zwischen welcher der
Strom sich in einer Länge uon dreitausend bis uiertau -
sendToisen durchdrängt j ein Palmengebüsch , mitten aus
dem schäumenden Wasserspiegel heruortretend . Die be¬
rufensten Staffeln der Katarakte liegen zwischen den In¬
seln Auaguri und Jauariueni , zwischen Suripamana und

Uirapuri .
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Als wir uon den Ufern des Rio Negro zurückkehrten ., wag¬
ten wir es die letzte oder untere Hälfte des Raudals uon
Atures mit dem beladenen Canot zu passieren . Wir stie¬

gen mehrmals auf den Klippen aus ; welche , als Dämme ,
Insel mit Insel verbinden . Bald stürzen die Wasser über
diese Dämme weg,bald fallen sie mit dumpfem Getöse
in das Innere derselben . Daher sind oft ganze Strecken des
Flussbettes trocken , weil der Strom sich durch unterirdi¬
sche Kanäle einen Weg bahnt . Hier nisten die goldgelben
Klippenhühner (Pipra rupicola ) : einer der schönsten Vögel
der Tropenwelt , mit doppelter beweglicher Federkrone ,
streitbar wie der ostindische Haushahn .
Im Raudal uon Canucari bilden aufgetürmte Granitku¬
geln den Felsdamm .Wir krochen dort in das Innere einer
Höhle , deren feuchte Wände mit Konferuen und leuchten¬
dem Bijssus bedeckt waren . Mit fürchterlichem Getöse
rauschte der Fluss hoch über uns weg .Wir fanden zufällig
Gelegenheit diese grosse Naturszene länger , als wir wün¬
schen konnten , zu geniessen . Die Indianer hatten uns mit¬
tenin der Katarakte verlassen . D as Canot sollte eine schma¬
le Insel umschiffen , um uns , nach einem langen Umwege ,
an der unteren Spitze derselben wieder aufzunehmen . An¬
derthalb Stunden lang harrten wir bei furchtbarem Ge¬
witterregen . Die Nacht brach ein ; wir suchten vergebens
Schutz zwischen den klüftigen Granitmassen . Die kleinen
Affen , die wir Monate lang in geflochtenen Käfigen mit
uns führten,lockten durch ihr klagendes Geschrei Kroko¬
dile herbei , deren Grösse und bleigraue Farbe ein hohes
Alter andeuteten . Ich würde dieser,im Orinoko so gewöhn¬
lichen Erscheinung nicht erwähnen,hätten uns nicht die In¬
dianer versichert , kein Krokodil sei je in den Katarakten
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gesehen morden j ja im Vertrauen auf ihre Behauptung
hatten mir es mehrmals gemagt uns in diesem Teile des
Flusses zu baden .
Indessen nahm die Besorgnis,dass mir,durchnässt und

uon dem Donner des Wassersturzes betäubt , die lange Tro¬

pennacht mitten im Raudal durchmachen müssten , mit

jedem Augenblicke zu : bis die Indianer und unser Canot
erschienen . Sie hatten die Staffel , auf der sie sich herab -

lassen mollten,bei allzu niedrigem Wasserstande unzu¬

gänglich gefunden . Die Lotsen maren genötigt gemesen ,
in dem Labyrinth uon Kanälen ein zugänglicheres Fahr -

masser zu suchen .

LEOPOLD VON BUCH

Der Pic uon Teneriffa .

D
er Pic ist ein Gebirge auf einem Gebirge . Nur erst ,
menn man durch die Enge des Portillo in die Cir -

kusumgebung eintritt , darf man sagen , dass man
seinen Fuss und das , mas ihn besonders und uor anderen

Bergen auszeichnet , mirklich betrete . Alles übrige , so hoch
es auch sein mag , scheint doch nur eine äussere Bekleidung ,
melche zum Pic mesentlich nicht gehört . Seit dem Portillo
merdendieBimssteinfelder am Abhangdes Kegels so gross
und so mächtig , dass der ganze Bergin der Ferne mit Schnee
bedeckt zu sein scheint . Schmarze Obsidianströme ziehen
sich mie Bänder uom Gipfel über diesen Bimssteinen her¬
unter , einige bis auf den Boden des Cirkus , andere nur bis
auf die Hälfte der Höhe und dort bleiben sie hängen ,
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